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Bekanntmachung.
v Die Einwohner denen in letzter Zeit Enten abhan-
.^ .gekommen sind wollen sich bei»! hiesigen Bürger
"Eisieramte melden.

Dorsheim, den 13. August 1913.
_ Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
bi' mro^ i)es  bestehenden Verbots ist in letzter Zeit wieder
^Wahrnehmung gemacht worden, daß Gänse am Mainangrenzenden Straßen frei umherlaufen.

Polizeiorgane sind wiederholt angewiesen worden
M alle Übertretungen zur Anzeige zu bringen,
mörsheim, den >3. August 1913.

Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
h Der Eisenbahn-Unterassistent Peter Bachmann hier
Msrchtigt auf dem erworbenen Grundstück, Gemarkung
xZksheim, eingetragen im Grundbuch Band 11 Blatt
§] ’ jm Kataster Blatt 10 u. >7 Parzellen -No . 66 u.
\\1 Ein Wohnhaus zu errichten und hat hierzu die An-

^Ngsgenehmigung nachgesucht,
den«  wird dies zur öffentlichen Kenntnis gebracht mit
>ij' Zenterten, daß gegen den Antrag von den Eigen-
l>. 'Ern, Nutzungsberechtigten und Pächtern der benach-
2a)len  Grundstücke innerhalb einer Ausschlußfrist von
IO ochen bei dein Kgl. Landrat in Wiesbaden , Lessingstr.
jt* Einspruch erhoben werden kann, wenn der Einspruch
,x! ..urch Tatsachen begründen läßt , welche die Annahme
ô üErtjgx̂, tẑ ß die Ansiedelung das Eemeindeinterefse

Zen Schutz der Nutzungen benachbarter Grundstücke
de

sind, mögen dies gefl. auf dem Bürgermeisteramt melden.
* Wiesbaden , >2. August. Gestern abend erschoß

sich in einem Eisenbahnabteil dritter Klasse in Gegen¬
wart der Mitreisenden in dem von Schierstein nach hier
gehenden Zug ein 20jähriger junger Mann . Als Grund
wird Schwermut angegeben.

* Nassau, 12. Das 6jährige Töchterchen des Zimmec-
mannes Bestemann spielte vor dem brennenden Herde.
Durch ein herabfallendes brennendes Holzscheit fing
die Kleidung des Kindes Feuer . Aus Angst lief das
Kind, in Flammen stehend auf die Straße . Als Leute
zu Hilfe eilten, war es bereits so verbrannt, daß es ohn¬
mächtig zusamnlenstllrzte. Nach 3 Stunden trat der
Tod ein.

* Bom Feldberg . Stach langem Warten und Harren
traf jetzt die Nachricht ein, daß die Reichsverwaltung
für das Observatorium eine jährliche Unterstützung von
5000 Mark bewilligt hat . Die Einweihung des Insti¬
tuts wurde auf den 24. August verschoben.

WUJIU ) MCI VCHMW ; UWUU
Feld- oder Gartenbau , aus der Forstwirtschaft

Pagd oder der Fischerei gefährden wird
Äörsheim a. M ., den 12. August 1913.

Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
f̂ iFreitag, den 15. August, vormittags 10 Uhr ver-
L ?5re  ich zwangsweise gegen Barzahlung auf dem

^Us zu Flörsheim
'inen Mniagen, löfiel nnti 3ignmn
'wchheim, den 14. August 1913.

H a r dt , Gerichtsvollzieher.

, Angnll Bebel f.
13. August . August Bebel der Führer

fleu Sozialdemokratie ist in vergangener Nach
Heilanstalt in Zürich plötzlich verschieden.

der

lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 14. August 1913.

hr? . ^»edertag in Flörsheim . Der 8. Bezirk vom
^ .PErfüngerbund veranstaltet am Sonntag , den 17.

im Saatbau „Kaisersaal" einen Liedertag. Zehn
lyO'ste mit über 400 Sängern werden aus diesem An-
I[J 5et eintreffen und eine Probe ihres Könnens ab-
% !!; Außer einem Kunstchor singt jeder Verein noch
Sen» iEslied, fodaß damit allen Wünschen Rechnung

ist. Als Kritiker ist Musikschriftsteller Herr
tw,,, 6tner aus Dresden der in musikalischen Kreisen

Wen Ruf genießt, gewonnen. Die Einwohner-
rî g' Flörsheims ist zu diesem Liedertag freundlrchst
L»̂ mden und verweisen wir noch auf das nächsten

^btag in Inseratenteil abgedruckte Programm.
lLntendiebe waren voriger Woche an der Arbeit,

sparen dies junge aus Rllffelsheim stammende Bur-
bje! welche per Rad am jenseit. Mainufer ankamen
>i. am Ufer sitzenden Enten einfingen und Flügel
«i„̂ sie zusammenbanden. Dann wurde die Beute in

Sack nach Hause befördert. Ein hiesiger EiUen-
sah aber die Eeschicht»' mit an. Wie der Blitz

"Ütn er  Nachen und am jenseitigen Ufer. Auf fernem
iî ENommenen Rad verfolgte er die Entendiebe bis
^ie Liisselsheim hinein, verlor aber dort ihre wpur.
n̂ -iZÜsfelsheimer Polizei machte dennoch die Diebe

iti Reiŝetmer
^ ^ "ümer fehlt.

Rathaus eingeliefert, zu welcher der
>1- Htiimpv T 'in hr »a TtPt * Stfftpr rtpJtühlCU l |tf. iDa das Tier sicher gestohlen .

Es wünschenswert, daß der Eigentümer ausfindig
?iix?cht wird, schon um den Burschen das Handwerk
^1* Zukunft gründlich zu verleiden. Eigentümer,

Mn Tiere in der letzten Zeit abhanden gekommen

Eingesandt.
Ein Schlußwort betr . Radfahreroerband „Concordia ".

Anr Dienstag , den 5. d. M . veröffentlichte ich in
der hiesigen Lokalpresse einen Artikel, betr. Gründung
eines Radfahrervereins , der den Zweck verfolgte, die
bürgerlichen Radfahrer auf den Verband „Concordia"
aufmerksam zu machen und dieselben für ein Zusam¬
menschluß zu begeistern. Bevor hier ein Ruderverein,
Schützenverein, Fußballklub, freier Rad- und Turnverein
gegründet wurde, machte man auch Propaganda , ver¬
suchte auf verschiedene Art und Weise Zweck und Ziele
der Vereine der Bürgerschaft klarzulegen und kein Ver¬
nünftiger hatte etwas dagegen einzuwenden ; wer eben
Lust verspürte, dem oder jenem Verein beizutreten, wa¬
rum denn nicht. Dasselbe ist nun auch jetzt geschehen;
kein Anlaß wurde in dem erwähnten Artikel gegeben,
was irgend einen Verein oder sonstige bestehende Or¬
ganisation herabsetzen konnte und trotzdem wurde von
einem Mitgliede des D. R . B. die Streitfackel in unsere
jetzt friedliche Gemeinde geworfen. War dies nötig?
Mußte dieser Herr unseren Verband verdächtigen, er
stehe mit dem Zentrum in Verbindung, wäre wahrschein¬
lich rein konfessionell, brauchte er mit konfessionellen
Scheuklappen um sich zu werfen und vor uns'rem Ver¬
bände, der sich aus weit über 15 000 echte christlich,
vaterlandsliebenden Deutschen zusammensetzt, zu warnen?
— Wahrlich ein solch herausforderndes Vorgehen
war nicht nötig gewesen. Auch wir stellen uns die Auf¬
gabe mit allen bestehenden bürgerlichen Sportvereinen
im friedlichen Einvernehmen zu harmonieren. Durch
obige Ausfälle gegen unfern Verband „Concordia" waren
wir aber gezwungen im Interesse unsrer Sache, der
künstlichen Verdrehung entgegenzuarbeiten und der Wahr¬
heit zum Siege zu verhelfen. Ein diesbezügl. Eingesandt
mit Namensunterschrift veröffentlichte ich sodann am
Samstag , den 9. d. M . in der Fl . Zeitung . — Anstatt
darauf einzugehen und die zwar scharfen, aber streng
sachlichen Ausführungen zu widerlegen, zieht nran die
persönliche Kampfesweise vor und beweist damit, daß
man mit seinein sachlichen Latein zu Ende ist. Zu der
Art und Weise aber, wie der Bündler , über die ihm
unliebsamen Ausführungen meiner letzten Entgegnung
hinwegzukommen versucht, muß einiges gesagt werden.
Ernst genommen, bin ich ja etwas herbe Luft gewöhnt,
jedoch allzu scharf vertrügt man nicht. — Meine Ent¬
gegnung war auch nicht allein für Herrn D. R . ge¬
schrieben, sondern zur allgemeinen Aufklärung. Wenn
nun der Kritiker, trotzalldem die Behauptung aufstellt,
es handle sich um einen rein katholischen Radfahrer¬
verein, so behauptet er wider bess'res Wissen und stelle
der Öffentlichkeit hiermit folgendes fest : 1. Es bestand
keine Absicht und dieselbe besteht auch jetzt nicht, den
Radfahrerverein „Concordia" als kath  o li  s ch en  V er-
e i n zu gründen. Da unser Verband auf christlich vater¬
ländischer Grundlage aufgebaut ist, so nehmen wir in
den hiesigen Verein jederzeit Mitglieder beider Konfes¬
sionen auf;  selbst einem Juden verwehren wir nicht den
Eintritt , sofern er sich uns'ren Statuten fügt. 2. Par¬
teipolitische Fragen sind ausgeschlossen und Mitglieder
jeder bürgerlichen Partei sind herzl. willkommen.

Um dem Herrn D. R . noch weiter aus seiner Zen¬
trums - und Katholikenangst zu bringen, sei ihm folgen¬
des erklärt:

Sobald es sich um einen rein katholischen
Verein handelt , untersteht derselbe der geist¬
lichen Aufsicht; Präses , Ehrenpreises oder

geistl. Beirat . Dasselbe ist nun bei uns nicht
der Fall.

Uns kann es ferner gleich fein, wie lange Sie noch
„katholischer Radfahrerverein behaupten" und wenn bis
zum St . Nimmerleinstag , das macht uns keinen Schaden.
Wenn Sie nun von meinen „Hintermännern " sprechen,
so lasse ich ihnen das Vergnügen ; doch die Wirklichkeit
lehrt uns , daß Sie ein greifbarer „Hinterinann " sind.
Sollten Sie eine Absicht hegen, einen Verein noch sonst
etwas durchzusetzen, dann genügt ein zarter Wink und
es finden sich schon Leute dazu, wenn auch nicht immer
aus „Lust"  zur Sache, dann aber durch den „ Druck"
der Sache. Der „Hinterman" kommt schon nach. —
Als Ablenkungsmittel klagen Sie über die vielen Ver¬
eine hier im Ort . Gewiß da gebe ich Ihnen recht. So
mancher „Hinterinann " hat schon hier Neugründung ins
Leben gerufen, oder wenigstens tatkräftig unterstützt, das
vielleicht bei einigen guten Willen unterbleiben konnte.
Aber Ihre Sache Herr D. R . ist doch nur zu durchsichtig,
daß man den Zweck des Mittels nicht durchschauen könnte.
Bei Ihnen handelt es sich lediglich um Kampf gegen die
Katholiken. Selbst die so beliebt gewordene kath. Ka¬
meradschaft„Germania " muß herhalten, um gegen uns're
Sache loszuziehen. Die Erwähnung der freie Rad - u.
Turnvereine soll ja doch nur den „Schein trügen". Je¬
doch auch letzteren ist es nicht zu verwehren, wenn die¬
selben sich zusammenschließen; denn meiner Ansicht nach
kann sich ein überzeugter Sozialdemokrat nicht in bür¬
gerlichen Vereinen herumtummeln, denn Nationalhymne,
Kaisertoaste und dergl. mehr, ist nicht Sache dieser Leute.

Dem Herrn Kritiker, welcher schon lange bemüht ist,
Mitglieder für den D. R. B zu werben, wäre es schon
recht gewesen, einen neuen Verein Hierselbst zuzufügen,
aber nur in der Leitung gewisser Hintermänner . Nun
sind wir zuvorgekommen, aber deshalb nur keine Auf¬
regung. Herr D. R . überläßt nun mir das christliche
Denken und er würde christlich handeln . Ich möchte dem
Einsender doch raten , seine Finger von Sachen zu las¬
sen, die er nicht versteht. Denn gerade so wenig er
unsere Concordia kennt, ist ihin die christl. Religion be¬
kannt. — Sie sehen anscheinend alles durch die schwarze
Brille , deshalb fehlt Ihnen auch eine sachliche Beur¬
teilung . Einen Gegner lieben uno achten lernen kann
ich nur unter der Bedingung : wenn der Gegner auf
Grund freier Ueberzeugung, durchdrungen von genauer
Sachkenntnis eine Meinung mit ehrlichen Mitteln ver¬
tritt . Leuten dagegen, welche sich mit Wahrscheinlich¬
keiten, leeren Behauptungen , befassen und außerdem
nicht mit offenem Visier kämpfen, kann ich nicht als
ehrliche Gegner betrachten. Zuin Schluffe schreibt Herr
D. R . : „Damit ist die Frage für mich erledigt". Wer
lacht da nicht? Hat ihn vielleicht jemand gefragt ? —
Warum beschäftigt er sich denn eigentlich mit uns ? Wir
möchten dem eifrigen Herrn D. R. nach seiner „Auf¬
klärung", die uns nur zugute gekommen ist, raten, ruhig
sich nach des Tages Mühen in seinen Klubsessel zu be¬
geben, eine gute Havanna zu rauchen, indem wir in
Gottes freier Natur dem Radsport huldigen, dann ist
beiden Teilen geholfen. — —

Verfehlen möchte ich nicht, nochmals alle bürgerlichen
Radfahrer aufzufordem, dem so segensreich wirkenden
Verbände „Concordia" mit seinen großen Unterstütz¬
ungen und Leistungen beizutreten. Der Eintritt betrügt
60 Pfg ., der Jahresbeitrag Mk. 2.60, für Jugendliche
von 12—17 Jahre 1.80 und für unterstützende Mitglie¬
der 2.— Mk. Für Anmeldungen, Auskunft u. sonstige
Wünsche stehe ich gern zu Diensten, zeichne im voraus
allen für unsere Unterstützung besten Dank und verbleibe
mit treudeutschem Sportgruß „All Heil !"

Franz Kohl, Bleichstraße.



San Francisco 1915.
Die Weltausstellung in San Francisco 1915 und

die Frage , ob Deutschland sich offiziell daran beteiligen
wird , rückt immer mehr in den Vordergrund des ös-
lcntlichen Interesses . Und immer klarer dringt wohl die
Erkenntnis durch , daß es ein schwerer politischer und
wirtschaftlicher Fehler wäre , wollte Deutschland hier die
Teilnahme versagen . Ein politischer Fehler : denn mit
dieser Ausstellung , die der Vollendung des Panama¬
kanals die Weihe geben soll , will Amerika in historisch
bedeutungsvollem Augenblick ein Fest der Freude über
das Errungene feiern , zu dem es seine Freunde geladen
hat — da darf Deutschland nicht unter den Gästen
fehlen . Und ein wirtschaftlicher Fehler : denn diese Aus¬
stellung ist nicht eine von den vielen , die sich in der
Tat in den letzten Jahren schon allzusehr gehäuft haben,
sondern sie soll zu einem guten Teil kommerzielles Neu¬
land erschließen . Der amerikanische Westen und damit
auch der Westen Kanadas soll zum ersten Male gezeigt
bekommen , was diejenigen zu leisten vermögen , die sich
um seinen Markt bewerben . Die Japaner werden in
großer Zahl die Ausstellung besuchen ; der Westen Süd¬
amerikas wird sich dort für lange Zeit sein Urteil über
die industrielle Kapazität der Industrieländer bilden.
So wird diese Ausstellung wirklich in ganz anderem
Maße als ähnliche Veranstaltungen eine Welt -Ausstellung,
ein internationaler Markt sein , eine große Revue des
internationalen Könnens , abgehalten in dem Augen¬
blicke, in dem die Vollendung des Panamakanals rie¬
sige, in ihrer vollen Bedeutung noch kaum erfaßte Ver¬
kehrs -Abkürzungen für den Weg von Europa nach West¬
amerika und nach Ostasien schafft und tu dem zugleich
die Vereinigten Staaten mit der Revision ihres Zoll¬
tarifs den ersten Schritt zur Erleichterung europäischen
Warentausches tun . Das darf gerade Deutschland mit
seinem ständig wachsenden Exportbedürfnis nicht ver¬
kennen . Ursprünglich haben sich ja verschiedene Organi¬
sationen der Schwerindustrie der Beschickung der Aus¬
stellung widersetzt . Aber selbst in diesen Kreisen scheint
man jetzt zweifelhaft geworden zu sein : sogar der Zen-
tralverband Deutscher Industrieller hat sich dieser Tage
veranlaßt gesehen , einen ihm zugegangenen dringenden
Appell der Deutschen in Amerika zu verbreiten , in dem
diese die Beteiligung Deutschland als eine Ehrensache
bezeichnen , als eine Pflicht der deutschen Industrie , durch
deren Nichtachtung das Deutschtum in der Neuen Welt
den schwersten Schaden erleiden würde . Der gleichen
Auffassung hat Generaldirektor Ballin von der Hamburg-
Amerika -Linie Ausdruck gegeben . Und seine Worte haben
in England bereits bewirkt , daß man dort an der Rich¬
tigkeit der von der englischen Regierung ausgesproche¬
nen Ablehnung einer offizellcn Beteiligung zu zweifeln
beginnt , daß sogar schon der Gedanke auftaucht , die eng¬
lische Industrie solle selbständig die Ausstellung be¬
schicken, wenn die englische Regierung bei ihrer Weige¬
rung einer ossiziellen Beihilfe beharre . Um so mehr
sollte die deutsche Reichsregierung sich jetzt beeilen , den
Vereinigten Staaten die Annahme der Einladung zu er¬
klären . Die Amerikaner werden uns dafür Dank wissen.
Und die deutsche Wirtschaft wird den Nutzen davon
haben . >

Aufhebung des Iesuitengesehes?
Der „Berner Bund " will aus sehr zuverlässiger

Quelle über Paris erfahren haben , daß in kürzester
Zeit sich der deutsche Bundesrat mit der endgültigen
Aufhebung des Jesuitengesetzes beschäftigen werde . Die
beiden größten Bundesstaaten , Preußen und Bayern,
sollen hierfür geschlossen stimmen , so daß von den 59
Gesamtstimmen sicherlich 23 für die Aufhebung wären.
Es wären also immer noch sieben Stimmen nötig , um
die absolute Mehrheit zu erreichen . Zurzeit werde ein
eifriger Schacher getrieben , um auch diese 7 Stimmen
noch zu erhalten . Daß Preußen seine Stimmen zugun¬
sten der Jesuiten abgeben werde , sei den : mehr als
dreijährigen Bemühen eines beim Berliner Hose sehr
gern gesehenen und in polnischen Provinzen reich be¬
güterten Schloßhauptmanns zu verdanken , der auch in
besonderer Grinst bei der allein maßgebenden Persön¬
lichkeit stehe. In diesen Kreisen wolle man sogar wis¬
sen, daß die verstorbene Gräfin von Fürstenberg , eine
geborene Gräfin von Hohenzollern , eine streng gläubige,
geschäftlich sehr gewandte Dame , es wohl verstanden
hätte , ihre hohen Verwandten von der Notwendigkeit
der Aufhebung des Jesuitenverbotes zu überzeugen.

*

Zu den Meldungen des „Berner Bund " über an¬
gebliche Vorgänge in der deutschen Jesuitenfrage teilt
die „Zürcher Post " mit , sie habe von einer ihr als
glaubwürdig geschilderten Seite erfahren , daß in aller¬
nächster Zeit über die Wege , die gewählt wurden , um
die Zustimmung der preußischen Regierung im Bundes¬
rat zur Aushebung des Jesuitengesetzes zu sichern,
große Enthüllungen zu erwarten seien . So bald die
Aushebung des Jesuitengesetzes im deutschen Bundes¬
rat beschlossen sein werde , flehe dem Blatte das ganze
aussehenerregende Material zur Verfügung . So viel
dürfe indes jetzt schon bemerkt werden , daß die Fäden
nicht von Rom unmittelbar nach Berlin gesponnen
worden seien , sondern daß man es vorgezogen habe,
sich sehr hoher belgischer Kreise zu bedienen wobei man
ein doppeltes Ziel zu erreichen bezweckte . Dies Ziel sei
denn auch , wenn auch unter gewaltigen Opfern , in der
Tat erreicht worden.

PsIMschs RunÄschaN.
Deutsches Reich.

— * Roch fünf Reichstagsersa - Wahlen
stehen jetzt aus . bei denen das Zentrum drei , die Kon¬
servativen und Sozialdemokraten je ein Mandat zu ver¬
teidigen haben . Sämtliche fünf Mandate wurden durch
den Tod ihres bisherigen Inhabers erledigt . Am 16.
Juni starb der Zentrumsabgeordnete Frhr . von Malfen-
Waldkirch , Vertreter von Landshut ; am 21 . Juni der
Sozialdemokrat Kaden . Vertreter von Dresden -Neustadt;
am 6v . Juni Gras von Kauitz (kous.) , Vertreter von
Ragnit -Pillkallen ; am 9 . Juli der Zentruinsabgeordnete
Kohl , Vertreter von Neumarkt , und am 29 . Juli der
Zemrumsabgeordnete Dr . Lender , während 42 Jahren
Vertreter von Rastatt -Baden.

— * Zu der angeblich bevorstehenden Aufhebung des
1 e s u i t e n g e s e tz e s erfährt die „Kölnische Volks¬
zeitung ", daß der gegenwärtige Zustand in der Jesui-
tenfrage tatsächlich für unhaltbar gelte und zwar nicht
bloß in Bayern . Der Bundesrat werde nach den Fe¬
rien sich mit dem Jesuitengesetz beschäftigen . In Preu¬
ßen werde der Ministerrat gleichfalls im Oktober sich
mit der Frage befassen . Es komnie aber durchaus keine
Aufhebung , sondern nur eine Erleichterung  des
Fesuitengesetzes durch eine andere Auslegung der den
Jesuiten erlaubten Tätigkeit in Frage.

— * Cs liegt jetzt die amtliche Statistik über
Deutschlands Handel m i t China  vor . Un¬
sere Ausfuhr nach China ist gegen das Vorjahr um 10
Millionen Mark gestiegen . Der Gesamtmehrbetrag ist
durch eine -gesteigerte Lieferung von Kriegsmaterial ver¬
ursacht . Die Ausfuhr an gefüllten Waffenpatronen ist
um 8 Millionen , die von Handfeuerwaffen um 2,4 Mil¬
lionen Mark gestiegen . Die Ausfuhr von Indigo ist im,
2 Millionen Mark gestiegen , China ist jetzt unser bedeu¬
tendster Abnehmer für Indigo . Die Ausfuhr  stieg
in den letzten drei Jahren von 9,6 aus 18,8 Millionen
Mark . Unsere Einfuhr  aus China ist gestiegen um
12 Millionen Mark gegenüber dem Vorjahr aus 115
Millionen Mark . Hier entfällt die Steigerung zum größ¬
ten Teil , nämlich um 7 Millionen aus die vermehrte
Einfuhr von Sojabohnen , die seit dem vergangenen
Jahre zollfrei zur Einfuhr gelangen . Fast unsere ganze
Einfuhr aus China besteht aus Erzeugnissen der Land¬
wirtschaft , nämlich 94 Millionen Mark . Erst in weitem
Abstande folgen Spinnstoffe , besonders Seide für 4,4
Millionen Mark.

tzof und Sesellschaft.
** Verlobungsgerüchte.  Die Großherzogin

von Luxemburg , zurzeit die jüngste Fürstin aus einem
europäischen Thron , ist aus Schloß Hohenberg bei Leng¬
gries in Oberbayern zu mehrwöchigem Aufenthalt an-
gekommen , ebenso ihre Mutter und ihre Geschwister . In
München kursieren Verlobungsgerüchte . Die 19 jährige
Großherzogin Marie Adelheid soll sich diesen Gerüchten
zufolge mit einem Mitglieds des Wittelsbacher Hauses
verloben.

Heer und Flotte.
§ Das neue Militärstrafgcsetzbuch . Der preußische

„Staatsanzeiger " veröffentlicht in seiner Ausgabe vom
Montag folgendes Gesetz über die A e u d e r u n g des
Militär st rafgesetzbu  che s : „Wir , Wilhelm
von Gottes Gnaden , Deutscher Kaiser , König von Preu¬
ßen usw . verordnen in , Namen des Reiches nach er-

Aus großer Zeit.
Roman von O . Elfter.

(Nachdruck nicht gestattet.)

f Gestne stand am Ufer und sah dem Boote nach,das leicht
und rasch dahiuglitt . Ihre Gedanken , Wünsche und Hoff¬
nungen folgten dem Boote . Wie gerate iväre sie mitgefah¬
ren ! Aber die harteil Worte des Bauern hatten ihren Stolz
erweckt und sie scheute davor gttriicf, dem harten , alten Manne
»och eimnal zu begegnen . Karl mußte selbst wissen, was
er zu tun hatte . Wenn er heimkehrte und die kleine Lampe
im Fenster schimmern sah, dann wußte er . daß sie treu seiner
harrte , dann mußte er zu ihr eilen und dann , dann ivollte
sie sich nie mehr von ihm trennen . Dann würde auch der
Zorn des Vaters ihn nicht mehr zurückhalten , seine Treue
ztl halten , daun wollten , brauchten sie um des Vaters Zu¬
stimmung nicht mehr zu fragen , denn Karl hatte sich selbst
sein Lebe» geziinmert , selbständig ivar er geivorden , der dem
Geschick seine Freiheit , seine Selbstbestimmung abgernngeu
hatte.

Das Schifflein Berendt Prigges verschwand in der Nbend-
dämnierung . Gestne kehrte nach dem Fährhnuse zurück. Ihr
Vater saß ans der Bank vor der Haustür und rauchte seine
Pfeife , als iväre nichts geschehen, als hätte er das kleine
Hans nur auf einige Stunden verlassen und iväre jetzt von
einer kurzen Ansfahrt heimgekehrt.

„Willst Du Dich nicht zu mir setzen, Gestne ?" fragte er
mit behaglichem Lächeln.

„Ich habe driuneu zu tun , Vater, " eutgeguete sie, nickte
ihru freundlich zu und verschwand in dem Hause.

Ihr Schlafzi,umerchen räumte sie auf . Dann stand sie
lauge vor dem kleinen Fenster , von dem ails man den Weser-
strom überblicken konnte . Ein kleines Lämpchen hielt sie in
der Hand und der flackernde Schein der Flamme fiel iveit
hinaus in die Nacht , gleich dem zitternden Strahl eines Ster¬
iles vom dunklen Himmelszelt . —

Berendt Prigge langte am Morgen in Leye, der klemen
Hafenstadt an der Wesermündung an . Eine ungeheure Auf¬
regung herrschte in der Stadt.

Von Nah und Fern war man herbeigeeilt , um die heim-
kehrenden Krieger zu begrüßen . Noch stand in aller Erinne¬
rung der Tag vor fast sechs Jahren , als das schwarze Korps
in Elsfleth , kaum einige Meilen von Lehe entfernt , sich ein¬
schiffte, verfolgt von den französischen Truppen , erschöpft,
ermattet von den Eilmärsche », von den Gefechten und Kämpfen
»lit dem Feinde . Damals waren die schwarzen Krieger die
einzigen Männer in Deutschland , welche dein korsischen Im¬
perator zu trotzen gewagt hatte, : I Damals lag Deutschland
geknechtet, zerrissen , zerschmettert am Boden , ohnmächtig sich
zll erheben ! Heute war das Vaterland frei ! Das deutsche 'Volk
halte sich erhoben und die Ketten der Fremdherrschaft ge-
sprenbt . Was damals vor sechs Jahren die tapferen Schwar-
zen vergeblich gehofft , wofür sie gekämpft und geblutet , jetzt
war es zur Wahrheit geivorden — die Freiheitskämpfer
einpfiilg ein befreites Vaterland.

Das britische Transportschiff , ivelches alle die Schwärzest
von Helgoland heriiberbrachte , kreuzte bereits ans der Reede
von Lehe. ES vermochte des ungünstigen Landivindes und
des am Abend sich erhebenden Nebels ivegen noch nicht zu
laudeu und fuhr für die Nacht ivieder in die hohe See hin-
aus , um nicht tu dem Nebel auf eine Sandbank oder Untiefe
anfzillnufeu.

Die Bevölkerung von Lehe ging aber diese Nacht nicht
schlafen. Am Strande lagerte man sich, zündete große Feuer
an und wachte dem Morgen entgegeil , ivo die Landung statt-
ftnden sollte.

Und endlich schlug die Stunde , wo die Freiheitskämpfer
wieder den Fnß ans den befreiten Boden des Vaterlands
setzei, konnten . Ein nicht enden ivolleuder Jubel durchbranste
die Luft . Man nmarmte die Soldaten , man schüttelte ihnen
die Hände , mau bekränzte sie mit Blumen , mau führte sie
im Triumph in die Quartiere . Manchem alten schlachtgewohu-
ten Krieger standen die Tränen in den Augen . Ja , das war

Mgier Zustimmung Des DunDesrätes und Reichstag
was folgt : 1 . . In ß 110 wird folgende Vorschrift
setz: § 110 : Liegt in den Fällen Paragraphen 1»
106 , 107 und 110 ein minder schwerer Fall vor iwM
die Tat nicht im Felde begangen , so kann die E
in den Fällen der Paragraphen 100 , Absatz 1 und 1-,
bis aus 6 Monate Gefängnis , in den Fällen der Ä
graphen 100 , Absatz 2, 107 und 110 bis auf 1 3"
Gefängnis ermäßigt werden . 2 . Im Absatz 2 des

Jf Nt

109 wird das Wort „zwei " durch das Wort „ein»
ersetzt.

Nach dem Friedensschluß.
Kaiser Wilhelms Anteil.

Die Einflußnahme Kaiser Wilhelms ' aus das 4
ftr bekommen des Friedens ist, wie von hoher dm;
Mittischer Seite versichert wird , wesentlich größer,
jifc der Oeffentlichkcit angenommen tvird . Vorläufig
hierüber noch nichts näheres mitgeteilt werden

ffli1
r? mmjVVCUl
kann bereits heute gesagt werden , daß ohne das /
drückst che Eintreten / >es deutschen Kaisers für das L
standekommen des Friedens und seine Bemühungen.
Gegensätze auszugleichen , der Frieden von BE
nicht zustande gekommen wäre . Der Kaiser wurdet
rend der letzten Wochen von allen Einzelheiten der ^
Handlungen , trotzdeni er aus der Nordlandreise W»' ,
dauernd auf dem Laufenden gehalten . Der Depesff'
Wechsel zwischen dem deutschen Kaiser und dem
von Rumänien erfolgte in einem schwierigen StadE
der Verhandlungen , als im letzten Augenblick das 8",
denswerk gefährdet wurde . Der Inhalt der DrahM 'E
iwurde von beiden Regierungen vereinbart , um 1jwuroe von Verven Negierungen verembart , um tt
^Stellungnahme .Deutschlands und Rumäniens aller » ''
zu zeigen . Kaiser Wilhelm hat , als die Situation
jährdet erschien , dem König von Griechenland enE,
len , das Hinterland von Kawalla Bulgarien zu /
lassen , und diesem Rat ist man in Athen gefolgt . »
ter wurde von diplomatischer Seite noch erklärt , daß
eine Revision des Friedensvertrages ernstlich nicht
denken sei.

Rußland hnst zurück.
Wie der „Figaro " aus Petersburg meldet , hat

russische Regierung den Gedanken an eine Revision

!-

Bukarest er Friedensvertrages durch eine neue Konft
{̂i?ausgegeben . Sie befurchtet , daß aus einer solchen

ncchmalige Aufrollung der Balkanfragen stattfinden
Saffonow versucht nur noch eine Revision der M
legeuheit von Kawalla durch einen Meimmgsaustn
der Großmächte herbeizuführen

;#

Hus öfter Welt.
Katholikentag 1914 ? Für den Katholikentag

wird auch Münster i . W . in Metz Einladung crStt,
lassen . In der Begründung wird angeführt , daß
Katholikentage seit 1885 , ivo die GeneralversamE,
der deutschen Katholiken in Münster stattfand , erst K,
Mal (Bochum und Dortmund ) in Westfalen gewA
aber neun Mal imRheiulaud , darunter zweimal in R,

Begnadigung nach 30 Jahren . Die beiden §
lassen^ der Strafanstalt Sonneburg Schröder und
aus Zechlin , die 1883 vom Schivurgericht in Neu
Pin ivegen Mordes an der Geliebten ihres FrcnNßj
Mohnke , der ebenfalls an der Tat beteiligt war , L
Tode verurteilt waren , sind jetzt, nachdem sie schon
her zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt ' iv«̂anläßlich des Regierungs -Jubiläums des Kaisers
gültig sreigekommen.

Raffinierter Schwindler . Die Dresdner Ba »'
Berlin ist durch einen raffinierten Schwindler um j
30 000 Mark geschädigt worden . Der Hauptkassier er. '
aus eine Fakturenrechnuug , auf der alle Untersch^tt
und Zeichen ordnungsgemäß zu sein schienen , 30^
Mark ausbezahlt . Erst einige Stunden später stellte j.-
heraus , daß die borgelegte Rechnung gefälscht war-
Auszahlung erfolgte an der Depositenkasse A . Kur ) L
Schluß erschien ein Mann , der eine Kontrollmarke Z
Instituts vorwies und erklärte , er wolle für eine L
liner Firma Heimann u . Co . für au die Dresdner »",
verkaufte Depositen den Betrag von 30 000 Mark
heben . Der Kassierer fand auch tatsächlich Belege,
alle vorgeschriebenen Kontrollzeichen auswiesen und s
digte dem Manne das Geld aus . Als der Schtv 'J
entdeckt würdig stellte sich 'schließlich heraus, " daß ' ^Berlin keine Firma -Heimann u . Co . gibt . Die
und auch die Polizei nehmen an , daß der Schwim
Helfershelfer in der Bank bat
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>»d bdas Vaterland , die Heimat ! Das die Muttersprache ! L>aN
trenen , blauen Augen der Heimat ! Das die Luft des **
landes ! . ,ti>

Was waren alle Schönheiten des Südens gegen die
grenzenlose Heide der Heimat ? Was das dunkelblaue -I
des Südens gegen das graue , schäumeude , brandende JJ$
der Heimat ? Was der tiefblaue , leuchtende Hinuuel des J
deus gegen den wolkeuverhnugene » , grauen Himmel dA»
Mat ? ,

Fremd war ihnen fast die Heimat geworden . Eu >> »
ger Schauer der Be,vuuderuug dnrchbebte die Menge , 6»
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die schivarzen Kriegergestalteu dasteheu sahen , das
stesgebräuut , das Auge verschleiert durch eine Freudemj f
die Brust geziert mit den Ehrenmedaillen , die sie IN#
den Schlachte » fern in Spanien erivorbe » hatte ». Freu ' "' j*
ivar ihre Erscheinimg , fremd ihr Kommando , welch»»,,»'
englischer Sprache abgegeben wurde , fremdartig ihre D'y
Uniform , dieses Ehrenkleid , das sie von den rausch' M
Wäldern Böhmens getragen durch Tod und Sieg , durch Ä
Heu und Gefahren bis zum Strand des brausenden ™ <■»
meeres , bis zu den wilden Felsengebirgen der Pyreiicieu-
zu de» ranschenden Wäldern Spaniens . ,{ r

Aber ein deutsches Herz schlug doch in der 93i' 11'y 1
so fremdartig erscheinenden Krieger und das erste Hoch',,/
ches sie donnernd ausbrachte », es galt dem deutsche» /
lande.

„Vater , da bin ich !" d>'
„Johannes — Du Schlingel — wahrhaftig , es >>' /

Johannes , — komm an mein Herz , mein lieber Jung »- /
lieber , toller Schlingel !" Und Benjamin Stöckel schlR-'/
hageren , langen Arme um den Nacken seines Sohue » /
über seine eingefallenen Wangen rannen die Tränen - ,,z
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um den zahnlosen Mund zuckte es in tiefer , inniger R >-?
Johannes Stöckel , der Fahnensergeant bei dem N/

ichweigischen Regiment geivorden mar , weinte znitt , !'|uJlvv . Ly l | vl)tll ultvjllllvlll lJU v Ul U111 lUlll . lUvlIllC 01**'
Mal in seinem Leben Tränen der Rührung . Wild
hinausgestürmt in die Welt , i» den Krieg , hatte im ^
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meslaus die Freiheit erringen wollen , und jetzt kehrte ek
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t Erfroren . In den Bregenzer Bergen stürzte etn
W L e t s g a n g aus G e l s e n k i r che n ab . Er
j {b fm einem Seil in der Lust hängen und ist in die-

Situation erfroren.
s . Eine neue Spielbank . Vor kurzem wurde von
^>e»er Finanzleuten der Plan gefaßt, in Baden bei
J en  eine Spielbank zu errichten. Dieses Projekt hat

greifbare Formen angenommen . Vor einigen Ta-
tvurden die Statuten der Spielbank von der Be-

->en genehmigt.
. Pnlvcrexplvsion . Durch eine Pulverexplosion im

,Inal zu T a r b e s (Frankreich) wurden ein Arbeiter
^ und mehrere schwer verlebt.
„ , Brand in» Unterseeboot . An Bord des ln» Arze

von Mourillon bei Toulon liegenden französischen
Mnseebootes „Arrago " brach Feuer aus . Es entstand
(»durch, daß bei Reparaturarbeiten eine zur Rotglitt er-
xUe Niete in den Kielraum fiel und dort mit Oel und
Mroleum getränkte Lmnpen in Brand setzte. Trotz der
Öligkeit von drei Brandspritzen gelang es nur schwer,
^ Feuers Herr zu werden . Der Schade»» ist beträcht-
“ Menschen sind nicht zu Schaden hekommen.

Schwerer Unglücksfall . Bei einem Feuerwerk , das
?Genf  in » Park Eaux -Vives als Abschluß des d»es-
Migen Wasserflugzeugmeetings stattfand , wurden durch
Avloston eines »nit Pulver gefüllten Mörsers zwe»
Msonen verletzt und ein junges Mädchen getötet . Es
urde ihr von herumfliegenden Eisensplittern der Kops

'schmettert.
. , IN» rr»»»u. A»ls V a l e tt c i a wird gemel-

'' daß in dem kleinen Orte Candia in einein Kinema-
Iraphen -Theater Feuer ausbrach , wodurch in dem
^ " füllten Raun » unter dem Publikum eine Panik aus-
° cich. Alles drängte z,»m Ausgang . 49 Personen wur-
"." verletzt, 14 davon schwer. Außerdem haben zahl¬
te Personen schmerzhafte Quetschungen erlitten , un-
c ihnen mehrere Frauen.

q» Verbrecherischer Anschlag . Eine mit Pulver und
"setallstücken gefüllte Büchse explodierte in Madrid
fr" Eingang einer kleinen Druckerei. Das Getöse der
Woswn war so groß , daß man in den. . .. anliegenden
. v.tucw «m «mctuut utiumj « " -- Der Schaden ist
"" gering, Personen sind nicht verunglückt.

Ueberschwemmuilgskatastrophe . Aus Kalkutta.fltd a-m-ri,- ». bis Eontai ist Bengalen »n

Aadtvierteln ein Attentat befürchtete.

"Nergemeldet: Von Katua bis Eontai ist Bengalen »„
• Ausdehnung von über 500 Kilometer überschwemmt
Ernte ist vernichtet. Fieber und Hungersnot wütet

&  der Bevölkerung . Die Zahl der Ertrunkenen be-
z>.."E sich ottf mehrere Tausend . Viele, die sich aus
N »me gerettet hatten , wurden von der hochgehenden
M fortgerissen. Der Maharadscha von Vurdwan hat
aru.dem Staat gehörigen Elefanten für die Rettungs-

"e»ten zur Verfügllng gestellt,
i.. »Bestattung " eines Negertyranncn . Bei der Bei-
tAUngsscierlichkeitdes ermordeten Präsidenten Auguste

«Negerrepublik Haiti in der Kapelle von Port -au-
? "ce spielte sich eine eigenartige Szene ab . Als die

OMnfeier beendet war und eine Kompanie Soldaten
" Ehrensalut abfeuern sollte, zielten sie aus den Sarg

C durchlöcherten ihn mit 100 Kugeln . Den anwesen-
Ill>! .Diplomaten , die sich über diese Eigenart des Salut-
ftW.ens erkundigten , wurde erklärt , man hätte sich ver-
- '"lssern wollen , ob Auguste, dessen hartes Regiment

" Unbeliebt war , ailch tot sei.

SlebeiterbewSMng.
tâ Streiklage in Italien . Obgleich von Mon-

Uachrnittag vier Uhr ab in ganz Italien der Gene-
bjMleik herrschen soll, hat das Geschäftsleben von Rom
bi»+ 1 vur wenige Störungen erlitten . Die Straßen

den alltäglichen Anblick, die Läden sind geöffnet,
die »ê bahnen " "d Automobildroschken verkehren. Auch
„ Zeitungen sind cmt Dienstag
d Doch verlautet , daß die Setzer
^ ." Streik anschließen werden

schon — "

r.

»norgeil noch erschie-
und Drucker sich

. In Mailand , wo der
„<»> : vor acht Tagen proklamiert wurde , machte
tten  Zunahme der Arbeitswilligen bemerkbar. Da-

»st der Ausstand in Risa vollkommen. Alle Fa-
und Geschäfte sind dort geschlossen. Der Verkehr

den Straßen ruht . In den übrigen Städten Jta-
ist der Ausstand vielfach durchgeführt , doch fehlt

Ausständigen an Begeisterung.
kiT ®»bc des katalonischen Streiks . Der Textilar-
h ''" streik in Barcelona  ist trotz der Weigerurrg
L "M Sonntag stattgesundeneii Versammlungen been-
i>e>i ^ .egen 90 Prozent der Ausständigen haben die Ar-1 wieder ausacnomineu.

VermisMes.
kb. Die Trachten der Alpe, ».Völker verschwinden.

Die Trachten der Alpenvölker, die Werdenselser, Wetter¬
steiner, Allgäuer , Zillertaler , Oberinntaler , Vintschgauex
Trachten, die kleidsamen Kniehosen der Männer , d»e kur¬
zen Joppen ilnd gestickten Hosenträger der Burschen,
die bunten Mieder und bauschigen Röcke der Frauen und
Mädchen sind mit der Zeit immer weniger zu sehen.
Äkan niacht heilte fast allgemein in den Alpenläudern
die Bemerkung, daß die Eingeborenen die städtische
Tracht ihrer kleidsamen Gebirglertracht vorziehen , sodaß
es leider kein Scherz mehr ist, wenn folgendes Merk-
rnal zur Unterscheidung der Fremden von den Erngebo-
renen gegeben wird : Wer mit genagelten Schuhen, Wa¬
denstrümpfen, Kniehosen und Tirolerhut herumläuzt am
Arm ein „Deandl " im feschen Zillertalermieder , das »st
— ein Fremder ; wer aber in einem Auszug herumsteyt,
wie bei »»ns ein Arbeiter a»n Sonntag » schmucklos und
farblos , — das ist ein Einheimischer. Es ist dies umso
beklagenswerter , als dadurch die Trachten allmählich
verschwinden, sei es nun , weil die Leute in falscher
Großmannssucht sich gerne städtisch kleiden wollen , se»
es, weil ihnen ihre eigene Tracht, auf die sie stolz
sein könnten nicht mehr gefällt ; das letztere konnte man
ihnen freilich nicht übel nehmen , wenn sie tagtäglich »hre
eigene Karrikatur in der Gestalt der Fremden , denen die
Tracht doch nicht paßt , herumlaufen sehen muffen. Es
täte not , daß wieder , wie in den Septembertagen des
Jahres 1896 zu Freiburg im Breisgau , ein allgemei¬
nes Trachtenfest veranstaltet würde . Das durste die Aelp-
ler in dem Gedanken festigen, es sei das beste sur sie,
ihre alten wunderschönen Trachten beizubehalten . ^ n der
Schweiz wird allerdings kaum mehr etwas zu retten
sein; aber in Tirol und Oberbayern steht zu hoffen, daß
die Leitle einsehen, daß ihre von den Vätern ererbte
Tracht vrelhunderttausendmal schöner als der Stadl¬
flansch ist, der sie so wenig kleidet, wie d,e Tiroler
Trachten die Fremden.

kb. Adam Worth , der Gentleman -Einbrecher . Wäre
Adam Worth nicht zu Anfang des vorigen Jahrzehnts
als ehrsamer Bürger in einer der vornehmsten Vtllen-
oorstädte von London gestorben, man würde sofort dar¬
auf raten , das; er und kein anderer den Grund zu all
dem Gerede über das geheimnisvolle Verschwinden des
Drei -Millioncn -Halsbandes gegeben habe . , Adam Worth
ist einer der berühmtesten Diebe aller Zeitci» gewesen.
Er wurde der Grundtypus für die Gestalt der Gentle-
men-Räuber , von denen noch heute das Publikmn so
gerilc in Romanen liest. In Südafrika gelang ihm sein
erster Coup . Jahrelang studierte er die Posiverhaltnisse
bis ins kleinste und nebensächlichste Detail und eines Ta¬
ges war die südafrikanische Post in der unerhörtesten Werse
bestohlen worden . Adam Worth besaß die wunderbar¬
sten Diamanten , verkaufte sie für zwei Millionen an
holländische Händler irnd zog sich für einige Zeit ins
Privatleben zurück. Einige Jahre gingen darüber hm,
da machte er von neuem von sich reden ; diesmal be¬
trug seine Beute etwa 12 Millionen ; aber er wurde
gefaßt , vor Gericht gestellt und zr» sieben Jahren Ge¬
fängnis verurteilt . Rachdein er seine Strafe abgesessen
hatte , sagte er seinem früheren Handwerk fürs erste
Valet und lebte gemütlich als Grandseigneur von den
Renten seines „selbfterworbenen " Vermögens . Im Jahre
1871 nun war in London ein Meisterwerk von Gains-
borough , „die Herzogin von Devonshire", ausgestellt,
eines der wertvollsten Gemälde der englischen Schule.
Selbstverständlich waren alle Vorkehrungen getroffen,
damit ein Diebstahl des Gemäldes verhindert wurde.
Aber eines Morgens war das Gemälde eben doch ver¬
schwunden: Der Rahmen hing noch, an der Wand ; aber
er war leer . Die Leinwand war herausgeschnitten . Alle
Nachforschungen der Polizei blieben erfolglos . Aber
fünfundzwanzig Jahre später fanden zwei der berühm¬
testen englischen Detektivs urplötzlich aus ihrem Schreib¬
tisch ein Metalletui , das die berühmte „Herzogin von
Devonshire " im Original in sich barg . Aber obwohl
die beiden Detektivs, die sich durch diese Ueberraschung
blamiert fühlten , mm ihrerseits ihren Verstand anstreng¬
ten , um den Absender des Etuis zu erforichen, ihre Be¬
mühungen waren ebenfalls erfolglos . Erst aus seinem
Totenbett gestand Adam Worth , daß er den wertvollen
Gainsborough geraubt , und , um den Detektivs einen
Schabernack anzutun , ihnen nach 25 Jahren zugesandt
habe . Daß der Raub der „Herzogin von Devonshire
in seiner ganzen Ausfiihrung wie in der Ergebnislosig¬
keit der Verfolgung viel Aehnlichkeit mit dem Diebstahl
der berühmten „Gioconda " aufweist , soll ebensowemg

die Freiheit des Batertanves yatten anvere errampsr,
Ehrender sich in Portugal und Spanien uiiter fremden
Muen herunischlng. Doch einerlei, man ivar ivteder dahelin

vor der Hand war weiter nichts nötig.
. . '-Du, Johannes ." sagte der Kantor und versuchte ver-
N 'ch die Tränen z»l trocknen und seiner Stimme eine»
’ rteu Klang zu geben, „da steht „ och jemand, der Dick) be¬

im möchte— Karl Ahrendts Mutter ."

L epJa/i ^ b̂in 'es, ' Herr Johannes , aber, ivo ist deilir mein
MN. wo ist Karl ? — Ich sehe ihn nirgends ."

r, Ihre Augen flogen in nainenloser Aiigst über die Rei-
" der sch,varzen Krieger.

^ .ppJrau Christine," Johannes Stöckels Stimme bebte, er
"" tg die Augen zu Boden.

ppWo ist mein Sohn ?" .
.'Frau Christine - ich - ich iveiß es nicht— feit « teil»

°et  letzten Gefechte an der Bidassoabriicke wird er vermißt.
»Er ist fort —" . __ , „
«Wir wissen es nicht, Frau Christine, ich bitte Ench.

..„ Aber die alte Bäuerin hörte seine Worte »uht mehr, To
^ 'blässe bedeckte ihr Gesicht und ohmnächtig satlks»e ui Diall"e des Kantors.

Da Arm des Fah-
11» legte sich eine schwere Hand auf den
°"!ergeanten Johannes Stöckel. .

»Kennt Ihr mich noch, Johannes Stöckel? fragte eme
""he, tiefe Stimme . L r „

»m»Berendt Prigge ! — Wie sollt ich Euch vergessen haben .
Ihr lebt auch noch und seid gesund und munter l

.«Ich wollte, ein anderer stände gestmd und munter an
»dtlier Stelle, " entgegnete Berendt Prigge . „Ihr sagt, daß

"A Ahrendt tot ist ?" «
«Nein, das sagte ich nicht - man weiß nichts von »hm.

z. »Erzählt mir das . Ich mnß heute abend noch nach Nien-
"ßen und erzählen, ivie ich Karl Ahrendt getroffen habe.

"Gesine?"
-Ka. Gekine. sie wartet ans ibu."

,sDas arine Mädchen !- Ja . seht Ihr ,Berendt PrigM . wie
das so im Kriege geht, wir hatten die französische Grenze
überschritten und marschierten auf Toulouse zu, da kam
denn auch einmal z»r einer blutigen Schlacht Wir wurden
von einer Reiterdivisioil angegriffen und fast wäre es den
französischen Kürassieren gelungen, unsere Karrees zu zer-
spreiigeu. Unsere Fahne war »n Gefahr , da warf sich K
Ahrendt mit mehreren anderen Kameraden m das dichteste
Kampfgetiimmel — unsere Fahne ward gerettet — aber Kart
Ahrendt sahen wir nicht ivieder.

„Habt Ihr ihn nach der Schlacht nicht gefunden?
„Wir mußten uns an diesen»Tage zurückziehen und das

Schlachtfeld den Franzosen überlassen. Rin anderen Tage grif¬
fen ivir an einer anderen Stelle an und kamen nicht w ^
über das alte Schlachtfeld. So wissen wir mchts von Karl.

„Kann er nicht gefangen sein?
„Die Gefangenen sind alle ausgewechselt."
„So ist er tvt ."
Johannes Stöckel zuckte die Achseln. „Es wird wohl so

sein. Berendt Prigge . Aber uuu laßt mich zu meutern Vater
und Frau Christine."

„Ja , geht nur . — Was hilft nun aller Zorn und aller
Locknnut? — Es ist alles aus ."

Er schüttelte Johannes StöckelM H« 'd und schr,^

sal? den kleinen Kahn langsam
die Weser heralifkommen. Ihr Herz pM / Km Z" spnn̂ .

verkannt werden , wie die Tatsache, daß das Millionen¬
halsband unter ähnlichen Umstätrden geraubt wurde,
wie die Postbeutel vor vielen Jahren in Südafrika . Man
vermutet vielleicht mit Recht, daß der Dieb der Gio¬
conda und des Millionenhalsbandes ein und dieselbe
Person ist.

Zwei Merkwürdigkeiten in der
englischen presse.

In einem längeren Artikel über das „Englische
Zeitungswesen " weist Karl Korsch im neuesten Hest der
„Tat " (Verlag Eugen Diederichs in Jena ) auch aus zwei
merkwürdige Eigentümlichkeiten der englischen Presse hin.

Es ist dies einmal der Gerichtssaal . In der Aus¬
bildung dieser Rubrik unterscheiden sich die Engländer
wesentlich von den Deutschen. Die Rubrik Gerichtssaal
findet sich freilich auch in einer deutschen Zeitung . Aber
sie »st im wesentlichen auf die Strafgerichtsbarkeit be¬
schränkt. Wenn wir irgend eine mittlere Provinzzeitung
in Deutschland ausschlagen, so finden wir darin allen-
falls eine Rubrik über die Sitzung des Schöffengerichts,
vielleicht noch einen gedrängten Bericht über die Straf-
kammersitzungeu in nächster Umgebung , und hin und
wieder, „weil das große Publikum derlei wünscht", den
Bericht über irgend einen großen Skandal - und Sensa-
tionsprozeß . Es kommt verhältnisnläßig selten vor,
daß allgemein interessierende grundlegende Entscheidun¬
gen ilnd Gesetzesauslegungen Ausnahnie in die Zeitung
finden . Die englische Zeitung hält das ganz anders.
Sie berichtet — und zwar die kleinste wie die größte
Zeitung regelmäßig und ausführlich über alle Vorgänge
bei Gericht. Sie schließt selbst die langweiligsten bür¬
gerlichen Rechtsstreitigkeiten nicht von der Berichterstat¬
tung aus . Korsch erblickt darin insofern einen Vorzug,
als dadurch die englische Rechtspflege zu einer wirklich
öffentlichen Angelegenheit wird . Dies ist zweifellos rich¬
tig . Die Rubrik „Gerichtssaal" in unfern Zeitungen
dient heute weniger der Rechtsbelehrung als der Be-
friedig,ing des Nemgleitsbedürsnisses . Es wird vielleicht
von der deutschen Presse z»t wenig für die Rechtsbeleh¬
rung des deutschen Volkes getan . Dadurch kommt das
deutsche Volk aus seiner Angst vor den Gerichten und
aus seiner Unbeholfenheit in Gerichtsdingen nicht her¬
aus . Aber für die Einführung des englischen Systems
liegt bei uns auch nicht das mindeste Bedürfnis vor.
Die Leser verlangen leider keine Rechtsbelehrungen . Sie
würden vermutlich eine Zeitung , die ihren Gerichtssaal
nach englischem Muster redigiert , grauenhaft langweilig
finden . Ob es , wie Korsch meint , ein Vorzug ist, daß
der Richter eben durch dieses System eine öffentliche
Persönlichkeit und Mittelpunkt des öffentlichen Interes¬
ses wird , steht unseres Dafürhaltens auch dahin.

Ein unbestreitbarer Vorzug liegt aber in der zwei¬
ten Eigentümlichkeit in den „Vetters to thc Editor ",
Briefe an den Herausgeber , einer Rubrik , die im gro¬
ßen Stile dasselbe ist, was unser „Sprechsaal" in deut¬
schen Zeitungen bedeutet. Diese „Korrespondenz" des
Herausgebers ist für den englischen Leser eine der in-
tereffaltlesten, vielleicht die interessanteste Sparte seiner
Zeitung . „Kein Dichter und kein Künstler und kein Ge¬
lehrter . . . hält es für unter feinet Würde . . . euren
Brief an den Herausgeber unter Nennung seines Na¬
mens (also nicht anonym , wie in unserm Sprechsaal !)
zu veröffentlichen. Mit Recht weist Korsch auch daraus
hin , daß das Ansehen rirancher Zeitung und Zeitschrift
heute mehr eine Folge der sorgfältig gepflegten Korre¬
spondenz des Herausgebers als der Leitartikel ist. Für
die Aufnahme der Einsendung ist lediglich der Wert , so
gut wie gar nicht die politische oder sonstige Stellung
des Einsenders ausschlaggebend . Die Vorteile, die der
Herausgeber aus diesen Briefen zieht, liegen aus der
Hand : er bekommt gute Beiträge umsonst. Durch Ant¬
wort und Replik erhält die Zeitung ein gewisses dra¬
matisches Moment . Weit größere Vorteile haben die
Leser. „Viele Leute, die nicht den monatlichen, wöchent¬
lichen oder täglichen „Einfall " haben , den ein Journalist
haben muß", können hier die wenigen „Einfälle ", die
sie im Leben haben, zu allgemeiner Kenntnis bringen.
Wichtig ist auch, daß der Grundsatz „Alan soll sie billig
hören beede" vertreten wird . Man wird — ohne die
bei uns übliche giftige Anmerkung — auch einmal einen
Gegner reden lassen und vor allem — es kommt die
Minderheitspartei aus diese Weise einmal zu Wort , ganz
gleichgiltig wie groß diese Minderheit ist, und wenn sie
sogar nur aus zwei Augen steht.

stalt des alten Berendt Prigge unt>eine furchtbare Ahnung

^^ Doch^ nein, Kar? konnte ja nicht sogleich mUkommen. —
Er »Nichte doch zuerst in dem elterlichen Hause emkehren—
oder er batte keinen Urlaub erhallen — oder —

Da legte der Kahn an ui'b Berendt Prigge stieg langsam

"'^ GAstw eM^ thm^'eutgegen. Ihre Augen blitzten, ihre Wan-
gen glühten. „BerendtPrigge ,bringtJhr mir Grüße von Karl ?

„Ja — aber die — letzten Grüße."
Die — letzten— Grüße ?" „ .

"(St ist — er ist nicht mitgekominen, er ist nochm Spa-
uieit oder Gott weiß wo. vielleicht in» Himmel."

Gestnes Knie wankten. Ihre Hand griff nach dem Heizen,
es war ihr, als sollte es zerspringen. Totenblässe bedeckte.
ihre Wangen.

„Er »st gefallen?"

«I 'Ä ->." «» P->« i*f<
nicht " und sie schritt davon, das Haupt stolz emporgerlo;-
tet qeivaltsam die Tränen zurückhaltend Sie schritt wort¬
los a,l ihrem Vater vorüber, der ihr erstaunt nachblickte. ste
ging n ihr Kä.mnerlein und hier erst löste sich der ge-
wallige Schmerz imb sie brach in ein krampfhastes Schlnch-
ä<m .finns Heinrich pochte an ihre Tür . Sie hörte es nicht, ste
lag mit den Annen auf den»Lager und hatte das Gesicht in
die Anne verborgen und weinte, iveinte. .

Laß sie zufrieden. Hans Heinrich," sagte Berendt Pngge
leise In solchem Schinerz mutz jeder Mensch mit sich und
einen»" Gott allein sein. Komm, gib mir ein Glas Nnm.

aerade als ob ich alter Bursche noch einmal meinen sollte. —
^ Die beiden Alten saßen vor der Haustür v"d rauchten
schweigend ihre Pfeifen.

Bürrsetzuna folst.)



Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag Fest Maria Himmelfahrt i/27 Uhr Frühmesse 8 »/4 Uhr
Schulmesse y 810 Uhr Hochamt , 2 Uhr Vesper , Die Absti-
nen

Samst «!
izpflicht ist wegen des hohen Feiertages heute aufgehoben,
6 Uhr Amt für (5. Hochheimer, 685 Uhr Jahramt für A.

eilbacher u. Familie.
Israelitischer Gottesdienst.

Samstag , den 16. August.
Vorabendgottesdienst : 7 Uhr 10 Minuten.
Morgengottesdienst : 8 Uhr 30 Minuten.
Nachmittagsgottesdienst : 4 Uhr 00  Minuten,
Sabbatausgang : 8 Uhr 35 Minuten.

Vereins -Nachrichten.
Arbeiter ^ esangvereiu Frisch -Auf . Jeden Samstag Abend 0 Uhr

Singstunde im Kaisersaal.
Freie Turnerschaft . Jeden Dienstag und Donnerstag Turnstunde

im Kaisersaal,
Kameradschaft 1891 . Jeden Dienstag und Freitag Abend

UhrTanzstunde im Gasthaus zum Hirsch.
8-,2

unasoerein Edelweiß . Samstag , 16. August abends 0

Allgemeiner Deutscher
V ersicherungs -V erein a . G.

Stuttgart.

Haftpflicht '̂
[Unfall -Lebens -)
^Versicherung,

mit Brat , vsnuehtet radikal
Rademacher»Goldpoiit,p&i e*0““utich

)i<Nr . 75198. öeruck - u . farblos . Reinigt
die Kopfhaut t . Schuppen , befördert d.
Haarwuchs , verhüt , te v. Parasit
Wichtig f. Sohuikinder . Tau *, v . An

! v. Parasit.

erkcnnungen . Fl . i Hl _ _ o.M in
den Drogerien und Apotheken,

Depot : Drogerie Schmitt.

Kapitalanlage 191S:95Mill.Mark,
J ahrespr &mie 1913:34 Mill. Mark,

900000 Versicherungen.
Prospekteu.iusksnit koiOaitil durch |

IKarl Breckhetmer,Kaufmann,*Flörsheim a . M. Unterniainstr .27.*

hr Versammlung bei Mitglied Adam Becker.
Kath . Jünglingverein . Heute Abend 7hg Uhr Trommler - und

Zfeifstunde . Vollzähliges Erscheinen notwendig.
Kath . Leseverein . Heute Abend gemütliche Zusammenkunft i»,

Schützenhof.
Gesangverein Liederkranz . Die regelmäßige Gesangstunden finden

jetzt jeden Dienstag , abends um 0 Uhr im Vereinslokal statt.
Germania und Jünglingsverein . Die übungsstunden finden Diens¬

tags und Donnerstags im Schützenhof statt.
Kameradschaft Germania . Sonntag , Abend 81/2 Uhr Tanzen.
Marienverein . Die Mitglieder werden gebeten , Sonntag den 10.

Aug . vollzählig zu erscheinen , wegen Besprechung eines
großen Ausfluges.

Kath . Arbeiterverein . Jeden Samstag Abend Gesangstunde im
„Schützenhof " .

Turnverein von 1881 . Dienstags und Donnerstags Abends 0
Uhr Turnstunden für aktive Turner und Zöglinge im Ver¬
einslokal . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen ist un-

__ bedingt erforderlich.
Stenographenverein Eabelsberger . Jeden Dienstag und Freitag

Abend 81/2  Uhr Unterricht für Anfä
straßschule.

Wir suchen
verkäufl. Häuser

Schön«Siliert. Zimmer
in der Nähe des Bahnhofes
zu vermieten.

Näheres Expedition.
Hübschesmsbl. Zimmer

ist zu vernnete ».
Näh . Expedition.

L Mill

O (Jl -iwchitpi/

an beliebigen Plätzen mit u. ohne
Geschäft behufs Unterbreitung an
vorgemerkte Käufer.

Besuch durch uns kostenlos . , - . _ _r f , ,,
Nur Angebote von Selbsteigen - Dr.  Bufleb s wohl-

tümeru erwünscht . schmeckeiideii Xinäertee . Pkt 35 Pf.
Vermiet - u. Verkaufs -Zentrale ' Hemr . Scbmitt , Drogerie.

Hansahaus , Frankfurt a . M2SAllizimmer EMM sMOi
vermieten . - - M"nd?>» Pfg.zu

Infüiiger in der Graben'

AllMme Srtsfranfeafaüe Sochheim0. M.
Samstag den lg . August 1913 abends 8 Uhr finden

im Saale des Herrn Karl kleischer yochheim a. Main
Weiherstraße

und
Sonntag den 17. August 1913 Nachmittag 1 Uhr im
Saale des yerrn Peter loses yartmrmn , zum Karffiäufer
hos in Flörŝ efm a. MainVerrammlungen

Näh . Untertaunusstr . 7 RSsktlkllklMelll P” ^ Unb. . . . 3 Pfg.
Ein noch fast neuer Hasenfutter

Sebustersrasseu — Ecke Quiniinsfurm
# Großer Saison - Ausverkauf^

für Stroh =Hüte
Herren , Knaben und Kinder weit unter Preis.

Negen -Schirme von 2.50 — 15.00 Mark
für Damen , Herren und Kinder , schöne Griffe , pa . Qu «1'*“1

Reparaturen schnell und billig . ,
Spazierstöcke in jeder Preislage.

Mützen in riesiger Auswahl.

Im Verlage von Rud . Bechtold & Comp , in Wiesba »^
erschienen (zu beziehen durch alle Buchhandlungen u.

bindereien , sowie die Expedition d. Blattes ) :

zu verk »ufen . Näh . Erpedition .j Schustergasse.
Abermaliger Abschlag!
10 Pfund Kartoffeln 25

große gesunde Ware empfiehlt

Max Flesch.

statt , zu der die zu Beiträgen zur Allgemeinen Ortskran¬
kenkasse Hochheim am Main verpflichteten Arbeitgeber
und Arbeitnehmer hiermit eingeladen werden.

Tages -Ordnung
Erklärungen über die Vornahme zu den Wahlen

der Vertreter des Ausschusses und des Vorstandes der
Kaffe.

Wegen der Wichtigkeit der Sache wird allseitiger
Erscheinen erwartet.

Der Vorstand.
. Y- Yom Tobias Siegfried
1. Vorsitzende, _ _ Schriftführer.Ehe Sie
nach Mainz gehen um Schuhwaren zu kaufen , ver¬suchen

Sie es doch hier , dawerden Sie finden
daß in demSchuhwaren

-Lager von Joh . Lauck 4.. Hauptstraße 29. alles da ist.
Große Auswahl , gute Qualitäten,

billigste Preise
und reelle Bedienung.
Ein Versuch überzeugtund

Sie sparenGeld.

Die jungen Opernfreunde.
Leichtes Opernmelodien -Album für Klavier zu 4 Händen

von ARNOLDO SARTORIO.
Band ) : 1. Gebet aus „ Freischütz “. 2. Barcarole aus „ Liebes¬
trank “. 3. Lied der Meermädchen aus „Oberon " . 4. Arie aus
„Don Juan “. 5. Jägerchor aus „ Freischütz " . 6 . Duett aus Norma.
7. Cavatine aus „Die Jüdin “ . 8. Romanze aus „ Fra Diavolo “ .
9. Gebet aus „ Nachtlager “. 10. Arie aus „ Regimentstochter “.
Band II : 11. Chor der Jäger aus „Teil “. 12. Lied aus „Zar “.
13. Arie aus Hugenotten “. 14. Cavatine aus „Lucia “. 15. Bar¬
carole aus „Die Stumme “. 16. Lied aus „Undine “. 17. Duett
aus „Don Juan " . 18. Romanze aus „Undine “. 19. Menuett aus
„Don Juan “. 20 . Lied aus „Undine “.

Nr. 1— 10 in einem Band Mk. 1.—.
»11 20 „ „ „ „ 1.—

Im höchsten Mab das musikästhetische Empfinden zur Ent¬
faltung bringend und grundlegend für die Freude an wohl¬
geglätteten Tonformationan wirkend . Mit wenigen Ausnahmen
sind alle Stücke mit Fextunterlagen versehen , um dadurch dem
Schüler ein gröberes Eindringen in den geistigen Gehalt der

Musik zu sichern.
Vorrätig in allen Musikalienhandlungen , sonst gegen vorh.

Einsendung des Betrags postfreie Zusendung vom Verleger

Nassauischer Allgemeiner
Landes-KalendeW
für das Jahr 1814 . Redigiert von W . Wittgen . — ??,£ u^ die
4°, geh . — Preis 25 Pfg . Derselbe enthält ein sorg!«^ Mtzg v
redigie -tes Kalendarium , außer den astronom . Angaben P D0t
leben Monat noch ein spezielles Markt -Verzeichnis mit J* ",
Bezeichnung ob Vieh -, Kram - oder Pferdemarkt , einen la»» wt)

■ — «- ip  i. H Aiietwirtschaftlichen und Gartenkalender , ferner Witterungs-
Bauernregeln , Zinstabellen . vaterländische Gedenktage
Mitteilungen über Haus - und Landwirtschaft , den imE
wahrenden Trächtigkeitskalender , — Haus - und Denkspru.". . „„ , ia *v„ » i„ ivn » u , — piiusr unu Äl
und Anekdoten—sowie unter „Allerlei“ belehrende BeiM.
von allgemeinen, Interesse rc. ic. Außerdem wird jedem k ^ w
lender ein Wandkalender beigefügt.

Inhalt:  Gott zum Gruß ! — Genealogie des Kgl . l 0 j®et
Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1814 . Eine Fürsw , k

Ort-
"s beso

liebe Erzählung aus dem Leben des Erzherzogs Steph ""'

W . Knapp . Zwei heitere Borfälle , von einem ' erzählt , ^
nicht genannt se' n will . Düngungsversuche von Landwfl!

von Wilh . Wittgen . Eine Fahrt nach der ' Wasserkante
m> » - "* :, von einem erzählt,

, . „ ^ sversuche von Landl
schaftslehrer H. Lügger , Enssel . Karl Heinz Hill , eine Seme L' Ueich»
betrachtung . Der Stotterige , eine Erzählung aus dem Do i A
leben von Heinrich Naumann . Christian Fürchtegott NuÄÄ
eine Schülergeschichte von Rudolf Dietz . — Jahresüberp "!
— Zum Titelbild . — Vermischtes . — Nützliches für S «L
— Humoristisches(mit Bildern), außerdem mariniic'
Stoff für Unterhaltung und Belehrug.

Es in

P. J. Tonger , Köln a. Rh.

H. Sronffurter WiirjlAii
SronMtt SBurftnmren

roden und gefeiten Schinken
nn.Schweineschinnlzn.WmWI. Msleisch etc.
Franz  Racky , Eisenbahnstr. 60.

r Zahnpraxio
Philipp Frank

Flörsheim, Wickererstraße 9.

Sprechzeit:
Wochentags den ganzen Tag über
Sonn - und Feiertags von x/u3— !lhl

Meg 9

sKicacKK
Sem

tz"? . (
litCn:

Kaufhaus Schiff,Höchsta Main
Spezial-Abfeilung.

Artige Betten, Bettstellen und conplette Schlafzimmer, eiserne Kinderbett-
gellen in grosser Auswahl, Bettfedernu. Daunen bewährte Qualitäten.

Matratzen in Mhm, Mol. Wolle unh Seegras in bester Vernrbeilnng roeräen in eigner
Volsterel hergestellt.

«einigen non Miedern in eigener Anloge. — nominelle Wodnnngz-Einkichlnngen.

Kaufhaus Schiff,Höchsta aru.
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